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  Der Französischlehrer


  


  Züchtig mit knielangem grauen Rock, weißer Bluse und weißen Ballerinas bekleidet stand Angelina mit gesenktem Kopf vor der Tafel. Glücklicherweise ahnte ihr Französischlehrer nicht, dass sie bis auf halterlose weiße Strümpfe keinerlei Unterwäsche trug.


  Nervös spielte sie mit einer Strähne ihrer hüftlangen rotblonden Lockenmähne, während sie einen Schritt in Richtung des Lehrerpults tat. Dabei rieben ihre geschwollenen Schamlippen erregend aneinander.


  »Du sollst nicht ständig an deinem Haar rummachen, sondern mir zuhören«, sagte ihr Französischlehrer mit strengem Tonfall. Sogleich ließ sie ihren Zopf los und blickte Herrn Lenard schuldbewusst aus halbgeschlossenen Augen zu ihm auf.


  Er war nur wenig älter als sie. Im Sommer war sie neunzehn geworden, er dürfte etwa Ende zwanzig sein. Herr Lenard war groß, breitschultrig und schwarzhaarig. Ein Traummann  wäre er nicht ein so unerbittlicher Lehrer.


  Wie immer war er tadellos gekleidet. Schwarze Hose, anthrazitfarbener Rollkragenpullover, saubere schwarze Schuhe. Und dann sein Duft. Er roch so herb-frisch, so männlich. Allein seine Nähe berauschte sie und ließ sie sich wollüstige Dinge vorstellen, die sie mit ihm anstellen wollte, doch die wohl ewig Träume bleiben würden.


  »Wie war das Wort?«, fragte er und trat näher. Er überragte sie um einen Kopf, sodass sie zu ihm aufblicken musste, doch sie starrte jene Stelle oberhalb seines Halses an, wo sie ein winziges Stück der Haut seines Oberkörpers sehen konnte. Ihr Herz schlug schneller.


  »Das Wort, Angelina.« Nun klang seine Stimme ungeduldiger.


  »Welches Wort?« Sie biss sich leicht auf die Unterlippe.


  »Kann es sein, dass du mir nicht zugehört hast? Wo hast du nur wieder deine Gedanken?« Er war nahe zu ihr herangetreten und beugte sich nun über sie, sodass sein Duft sie einhüllte und sie die Wärme seines Leibes erahnen konnte. Am liebsten hätte sie sich an ihn gelehnt, um ihn zu spüren.


  »Es tut mir leid, Herr Lenard.«


  »Es soll dir nicht leidtun, sondern du sollst mir zuhören.«


  »Ja, Herr Lenard.«


  »So, noch mal. Das Wort für Schuh, Angelina.«


  »Escarpin.«


  »Ich meinte den allgemeinen Begriff, nicht die Pumps.«


  Angelina leckte sich über die Lippen. »Tut mir leid, den habe ich vergessen.«


  »Tatane, auch mit Schuhwerk, chaussure, oder Halbschuh, soulier, wäre ich noch zufrieden gewesen. Jetzt die Strümpfe.«


  »Chaussettes.«


  »Nicht die Söckchen oder diese Ballerinaschlappen, die langen Strümpfe meinte ich. Solche, wie du sie trägst.«


  Angelina spürte Hitze in ihrem Gesicht  und zwischen ihren Beinen. Er achtete also darauf, was sie trug. Doch woher wusste er, dass dies keine Strumpfhose war? War ihr Rock als sie gesessen hatte hochgerutscht? Vor lauter Grübelei darüber, vergaß sie das Wort, das ihr auf der Zunge lag.


  »Äh.«


  »Wieder falsch. Bas.«


  »Unterhose?«, fragte er.


  »Wie? Was?«


  »Eine Unterhose. So etwas trägst du doch auch gewiss?«


  Schuldbewusst senkte sie den Blick. »Cale.«


  »Wieder falsch. Caleçon. Oder in deinem Fall eher slip. Ich habe den Eindruck, du hast deine Vokabeln nicht gelernt. Dabei mache ich mir schon die Mühe, dir hoffnungslosem Fall Einzelunterricht zu geben und dann lässt du dich gehen. Du warst doch im Jahresfortschritt recht gut. Ich verstehe nicht, dass deine Leistung jetzt so nachgelassen hat.«


  »Aber ich habe meine Vokabeln gelernt. Ich habe nur solch ein schlechtes Gedächtnis bekommen. Es wird immer schlimmer.« Sie versuchte es mit einem betont treuherzigen Augenaufschlag. Die meisten Leute, vor allem Männer, fielen darauf hinein, doch nicht Herr Lenard.


  »Ich weiß nicht, ob ich dir das glauben soll. Eigentlich sollte ich dich durchfallen lassen.«


  Angelina erschrak. Verzweifelt klammerte sie sich an ihn. »Bitte, bitte lassen Sie mich nicht durchfallen. Ich bin schon in Mathe so schlecht. Mein Vater würde mich züchtigen. Außerdem bekäme ich nie einen guten Job.«


  Er bedachte sie mit einem merkwürdigen Blick, den sie nicht so recht zu deuten wusste. Lag darin Mitleid? Dann wurde sie sich gewahr, dass sie sich immer noch an ihm klammerte. Ihre Hände hatten sich in sein Hemd verkrallt.


  Auch Herr Lenard starrte auf ihre Hände, die auf seinen Schultern lagen, machte jedoch keinerlei Anstalten, sie von sich zu weisen. »Das werde ich mir noch überlegen müssen.«


  Tränen traten in ihre Augen. »Aber Sie sind meine einzige Chance.« Bei der Mathematiklehrerin würde sie mit ihrer koketten Art nicht weiterkommen, doch war Herr Lenard wirklich so streng und unterkühlt, wie er sich immer gab?


  Offenbar nicht, denn er nahm ein Taschentuch und tupfte ihr behutsam die Tränen aus dem Gesicht. Doch seine Miene blieb unerbittlich. »Dann, meine liebe Angelina, wirst du dich gehörig anstrengen müssen.« Er reichte ihr das Taschentuch und schob sie sanft von sich.


  »Das werde ich!« Angelina streckte ihre Brust noch ein wenig weiter raus, sodass ihre üppige Oberweite noch besser zur Geltung kam.


  »Bluse«, sagte er.


  Angelina leckte sich mit der Zungenspitze über die vollen Lippen. »Blouse.«


  »Sind deine Knöpfe abgesprungen?«


  Angelina hob den Kopf. »Wie bitte?«


  »Sind die Knöpfe deiner Bluse abgesprungen oder warum trägst du sie so weit aufgeknöpft?«


  Sie schluckte. »Oh, das muss ich in der Eile heute Morgen übersehen haben.«


  »Ich übersehe es aber nicht.« Sein Blick ruhte erstaunlich lange auf ihrem halb entblößten Dekolleté. Da sie keinen BH trug, konnte man ihre Nippel durch den Stoff der Bluse erkennen. Vielleicht gelang es ihr ja doch noch, diesen eiskalten Lehrer zu knacken und von seiner eigentlichen Aufgabe abzulenken.


  »Das ist gegen die Kleidervorschriften der Schule.«


  Was würde er erst sagen, wenn er wüsste, dass sie keine Unterwäsche trug?


  »Es tut mir leid. Sie werden mich doch nicht etwa verraten?«, fragte sie mit flehendem Blick.


  »Das hängt von dir ab.«


  »Ich werde auch gehorsam sein und immer fleißig meine Vokabeln lernen. Ich wollte doch schon immer französisch lernen.«


  »Äh, ja, französisch.« Sein Blick lag jetzt auf ihren Lippen. Instinktiv befeuchtete sie sie.


  »Ich werde alles tun, was Sie wollen.«


  »Alles?«


  Angelina nickte. »Ja, alles.«


  »Das mit dem Verstoß gegen die Vorschriften zur Kleiderordnung kann ich nicht so belassen.«


  »Ich mache sie zu.« Angelina fummelte an ihrem Dekolleté herum. Da die Bluse ohnehin viel zu eng war, stellte sich jeder Versuch, sie zu schließen als vergeblich heraus. Im Gegenteil sprang dabei tatsächlich einer der Knöpfe dabei ab.


  »Du solltest deine Kleidung nicht zu eng kaufen. Auch der Rock sitzt etwas knapp. Wie kannst du nur damit sitzen?«


  »Nun, ich schiebe ihn etwas nach oben. Sehen Sie: so.« Angelina schob ihren Rock ein Stück hoch, bevor sie sich auf die Kante des Pultes niederließ. Die Spitzenränder ihrer weißen Strümpfe kamen dabei zum Vorschein.


  Herr Lenard starrte ihre endlos langen Beine an. »Das ist ja noch schlimmer«, sagte er. »Wir haben schließlich gemischte Klassen. Du wirst fortan nicht mehr so herumlaufen können.«


  »Dann setzen sie mich doch ganz vorne hin, dann sehen nur sie meine Beine.« Langsam öffnete sie ihre Schenkel und genoss dabei seine Blicke, die er nicht von ihrer Mitte abwenden konnte. Dabei schob sich ihr Rock noch ein wenig mehr nach oben. Sie spürte den Lufthauch auf ihrer blankrasierten Scham und der Feuchte, die sich in ihrer geschwollenen Spalte gebildet hatte.


  Herr Lenard strich sich eine schwarze Locke aus der Stirn. Sein Blick war dunkler geworden.»Was soll das werden?«


  Triumphierend blickte sie auf die deutliche Ausbeulung in seiner Hose. Angelina zog ihre Ballerinas aus und hob den rechten Fuß an, um damit über sein Geschlecht zu streicheln, das verdammt hart war. Stöhnend schloss er die Augen. Herr Lenard hatte eine gewaltige Erektion. Nun galt es, nicht nachzulassen.


  Er zog am Halsteil seines Rollkragenpullovers. »Wir sind hier, um Französisch zu lernen.«


  Betont unschuldig sah sie ihn an. »Das würde ich ja gerne, doch werden Sie mir dabei helfen?« Sie ließ ihm keine Gelegenheit zur Antwort, sondern sank vor ihm auf die Knie, öffnete geschwind seine Hose und zog die schwarze Retropant herunter, um seinen Penis zu befreien.


  Bewundernd blickte sie ihn an. Er war wunderschön. Sanft strich sie mit der Daumenkuppe über die Eichel, woraufhin sich ein Lusttropfen bildete. Wie hart und samtig zugleich sie sich anfühlte.


  »Verdammt, Angelina, wir sollten das nicht tun.«


  Betont unschuldig blickte sie zu ihm auf. »Aber ich muss mich doch auf irgendeine Weise erkenntlich zeigen, dass Sie Ihre kostbare Zeit für mich hoffnungslosen Fall opfern.« Sie leckte sich über die Lippen und anschließend über diesen prächtigen Penis, um den Lusttropfen, der darauf prangte zu kosten.


  Doch sie wollte mehr und ließ ihn in ihren Mund gleiten. Die Länge, die zu viel war, um sie oral ganz aufzunehmen, massierte sie mit der Hand.


  »Oooh, Angelina.«


  Er wurde noch härter in ihrem Mund. Herr Lenard packte ihr Haar und stieß vorsichtig in sie. Sie leckte und sog und bohrte ihre flinke Zungenspitze immer wieder in die kleine Öffnung an seiner Eichel. Sie liebte seinen Geschmack und das Gefühl, ihm so nahe zu sein. Wie lange hatte sie diesen Augenblick herbeigesehnt. Nun wollte sie alles aus ihm herausholen. Tief sog sie seinen Intimduft ein, um ihn für immer in Erinnerung zu behalten.


  Mit der freien Hand schob sie ihren Rock hoch, stellte ein Bein auf und rieb ihre geschwollene Klitoris. Immer wieder tauchte sie ihre Finger in die sämige Feuchte ihrer Spalte, verteilte diese dann und reizte ihren Kitzler weiter. Dabei entging ihr nicht, dass er ihr dabei zusah.


  Gierig umzüngelte sie ihn und reizte sein Bändchen, bis schließlich sein Penis in ihrem Mund zuckte und in mehreren Schüben heißes Sperma in sie pumpte.


  Während er in ihren Mund spritzte, tobten Wellen der Lust durch ihren Leib. Sie schluckte das salzige Zeugnis seiner Begierde, während ihre Scheide, die sich nach eben jener sämigen Flüssigkeit sehnte, in gewaltige Zuckungen ausbrach. Als ein paar Tropfen aus ihrem Mund rannen und auf ihren Busen fielen, verteilte sie diese mit der Hand.


  Sein Leib entspannte sich. Herr Lenard zog seinen Penis aus ihrem Mund. Angelina blickte zu ihm auf, um von der Lust, die sie in ihm erzeugt hatte, in seinem Gesicht lesen zu können. Sein Blick war verhangen, der Mund stand leicht offen, er war einfach nur traumhaft attraktiv.


  Doch leider währte dieser Moment viel zu kurz.


  »Das hätten wir nicht tun sollen«, sagte er.


  »Aber Sie wollten mir doch Französisch beibringen.«


  Hastig verstaute er seinen nassgelutschten Penis und verschloss seine Hose. Er fuhr sich durch das Haar.


  »Nein, Angelina, das war nicht richtig.«


  »Aber hat es Ihnen denn nicht gefallen? Habe ich etwas falsch gemacht?« Ihre Stimme bebte. Ihre Hand, mit der sie ihren Rock nach unten zog, zitterte.


  Er schüttelte den Kopf. »Nein, es war wunderschön, nur hätte es eben nicht sein dürfen. Vor allem jedoch darf es nie wieder vorkommen. Daher werde ich dir fortan keinen Einzelunterricht mehr geben.«


  Angst breitete sich in ihr aus. »Aber Herr Lenard! Ohne Sie bin ich verloren!« Die Verzweiflung, die sie nun zur Schau stellte, war nicht einmal gespielt. Doch nicht wegen der fehlenden Französischstunden war sie zutiefst deprimiert, sondern wegen der Aussicht, ihm nie wieder so nahe kommen können. Nun war er wieder der unerreichbare Lehrer für sie. Unerreichbarer als jemals zuvor. Dies war noch schlimmer geworden, da sie jetzt wusste, wie er schmeckte und sich anfühlte, und sich unwillkürlich Fantasien in ihrem Kopf darüber abspielten, was sie noch mit ihm hätte machen können. Wie gerne hätte sie ihn vaginal in sich aufgenommen oder anal, doch dazu würde es wohl nie kommen.


  Verstohlen wischte sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Sind Sie sich sicher, dass Sie das nicht wollen?«


  »Absolut sicher. Es könnte mich meinen Job kosten, meine Existenz. Ist dir nicht bewusst, dass mich nie wieder eine Schule anstellen würde, sollte dies hier publik werden? Du wirst doch niemandem davon erzählen?«


  Angelina schüttelte den Kopf. »Nein, niemanden. Das verspreche ich Ihnen.«


  »Danke. Tschüs, Angelina.«


  Herr Lenard verließ den Raum, ohne zurückzublicken. Angelina riss zwei Fenster auf, damit der Luftzug die Gerüche ihrer vereinten Lust für immer mit sich nehmen würde. Dabei weinte sie in das Taschentuch, das er ihr gegeben hatte.


  Erst Minuten später verließ auch sie den Raum.


  


  Verstohlen betrachtete Marc Lenard während des Unterrichts seine Schülerin Angelina aus dem Augenwinkel. Bildete er es sich ein oder sah sie immer dann, wenn sie sich unbeobachtet wähnte, zu ihm herüber? Sie trug wieder diesen unanständig engen Rock, auch wenn sie ihre Bluse diesmal nicht ganz so offenherzig trug.


  Ob sie auch heute bis auf halterlose Strümpfe nichts darunter anhatte? Jedes Mal, wenn sie ihre Lippen mit der Zungenspitze befeuchtete, erlitt er Höllenqualen, da er sich an jenen Abend erinnerte.


  In den letzten beiden Wochen hatte er versucht, den Vorfall und Angelina zu vergessen, doch vergebens. Immer wieder hatte er ihr eindrucksvolles Dekolleté, ihre Finger an ihrer feuchtglänzenden, rasierten Spalte, den lustverhangenen Blick und ihre vollen Lippen vor Augen, wie sie sich eng um seinen harten Schaft schlossen. Wie sie ihn leckte, an ihm sog und ihm grenzenlose Lust verschaffte. Meist war er nach dem Unterricht auf die Toilette geeilt, um sich selbst zu befriedigen  wobei er immer an diese kleine Hexe denken musste.


  Er verdammte sich für seine Schwäche. Niemals hätte er das zulassen dürfen, doch sie war einfach zu verführerisch. Dabei versuchte es dieses kleine Flittchen bestimmt nicht nur bei ihm. Sie hatte es getan, um sich einen schulischen Vorteil zu verschaffen.


  


  Der Gedanke, dass sie diese verführerischen Lippen um den Penis eines anderen legen würde und dabei so genießerisch daran leckte und saugte, erweckte ungewollt Eifersucht in ihm. Dabei gehörte sie gewiss zu jenen Frauen, die sich hochschliefen  und bereits in der Schule damit begannen.


  Hatte er es sich nur eingebildet, dass sie ebensolche Lust dabei empfunden hatte wie er selbst? Sie rieb sich doch, ihre Hand war feucht gewesen. Doch dies war gleichgültig, da es einfach zu gefährlich für ihn war. So etwas durfte nie wieder vorkommen.


  Glücklicherweise erreichte das Schuljahr bald sein Ende. Ein paar Wochen noch und Angelina wäre für immer aus seinem Leben verschwunden. Wider seinen Willen erfüllte ihn dieser Gedanke mit Traurigkeit. Dabei sollte er froh darüber sein. Es war schlimm genug, dass er einmal auf sie hereingefallen war und dabei durfte er noch glücklich sein, so glimpflich davongekommen zu sein.


  Endlich war die Stunde zu Ende und er konnte nach Hause fahren. Rasch verließ er das Gebäude, ohne sich nach Angelina umzusehen. Er stieg in sein Auto und brauste davon.


  Zuhause angekommen, eilte er in seine Wohnung. Er stellte die Klingel aus und den Anrufbeantworter an. Dann wusch er seine Hände und betrat sein einsames Schlafzimmer. Wie oft hatte er darüber fantasiert, dieses schamlose Weib hier auf seinem Bett liegen zu haben. Nackt, womöglich gefesselt, seiner Lust ausgeliefert. Mit weit gespreizten Beinen, ihre feuchtglänzende Spalte ihm offenbarend. Bereit, von ihm und nur von ihm genommen zu werden. Hart und tief. Sein Penis würde ihre Schamlippen teilen und in ihre enge Feuchte stoßen. Er würde ihre Brüste vollspritzen und jedes ihrer süßen Löcher.


  Oh Gott, er kam gleich.


  Hastig zog er seine Hose aus, um seinen beinahe schmerzhaft geschwollenen Penis zu befreien. Aus der Schublade des Nachtschränkchens nahm er eine Tube Gleitgel, gab davon großzügig auf seine Hände und legte sich aufs Bett.


  Mit den beiden Handflächen bildete er eine glitschige Höhle, die seine harte Länge fest umschloss. So schloss er die Augen und stieß in sie. Dabei stellte er sich vor, dieses kleine Luder ranzunehmen, ihre kleine Spalte bis in den letzten Winkel ordentlich zu massieren.


  Beim zweiten Mal würde er sie von hinten nehmen, dann in ihr Gesicht spritzen und später in ihr kleines Hinterloch.


  Immer wieder stieß er in die feuchte Höhle, bis jenes verräterische Ziehen in seinen Leisten den Orgasmus ankündigte.


  Stöhnend und zuckend kam er in seine Fäuste. Üppig rann der weiße Saft durch seine Finger. Rasch nahm er ein Taschentuch, um ihn fortzuwischen. Dabei verfluchte er die kleine Hexe, die dies mit ihm angestellt hatte. Sie sollte jetzt hier sein, um seinen Saft abzulecken.. Angelina machte ihn noch verrückt.


  


  Angelina kam durch die Französischprüfung. Vermutlich viel besser als ihr Lehrer erwartet hätte. In all den Wochen hatte Herr Lenard sie keines Blickes mehr gewürdigt und auf dem Schulfest sogar ihre Nähe vermieden, was ihr immer noch sehr zusetzte.


  Das neue Schuljahr hatte begonnen. Sie hatte ihr Studium inzwischen begonnen und sich extra krankschreiben lassen, um ihn noch einmal zu sehen, denn sie wusste seine Privatanschrift nicht, zumal seine Telefonnummer weder durch das Telefonbuch noch die Auskunft ausfindig zu machen war.


  Womöglich hatte ein gutaussehender Mann wie er ohnehin eine Freundin oder gar Verlobte. Dieser Gedanke versetzte ihr einen Stich.


  Angelina strich sich eine Falte aus dem leichten hellblauen Sommerkleid, nahm ihren gesamten Mut zusammen und betrat die Schule. Sie erkannte ihn sofort. Er wollte soeben das Lehrerzimmer betreten. Die Hand hatte er bereits auf der Klinke, doch die Tür glücklicherweise noch nicht geöffnet. Er trug anthrazitfarbene Hosen und ein weinrotes Hemd, das ihm ausgezeichnet stand. Nie erschien er ihr anziehender als heute, was es nicht leichter für sie machte. Doch sie musste es wagen, ein letztes Mal und dann für immer aus seinem Leben verschwinden.


  »Hallo, Herr Lenard.«


  Er wandte sich zu ihr um. Sein Haar war etwas länger als sonst. Wie gerne würde sie ihn berühren, ihn küssen und höchst unanständige Dinge mit ihm anstellen, doch würde er gewiss nichts davon zulassen.


  Ein überraschter Ausdruck lag auf seinem Gesicht. »Angelina? Was willst du denn hier?«


  Sie senkte die Wimpern. »Ich wollte mich entschuldigen. Ich wollte Sie nicht in Gefahr bringen.«


  »Schon gut. Sprich nicht mehr darüber, OK?«


  Vergeblich versuchte sie, den Kloß in ihrem Hals herunterzuschlucken. Er wollte es vergessen, er wollte sie vergessen.


  »Ich wollte Ihnen noch das hier geben.« Hastig überreichte Sie ihm mit zitternder Hand den Brief, den zu schreiben sie beinahe zwei Stunden gebraucht hatte.


  Verdutzt starrte er auf den großen Umschlag, der sich an einer Stelle leicht ausbeulte. »Was ist das?«


  »Meine Erklärung, die ich Sie bitte zu lesen. Es tut mir leid, ich werde Sie nicht weiter behelligen.«


  »Was hast du vor?«, fragte er. Ein sanfter Ausdruck, wie sie ihn niemals zuvor an ihm erblickt hatte, lag auf seinem Gesicht.


  Als die Tür des Lehrerzimmers plötzlich aufging, verabschiedete sie sich hastig und ging davon. Sofern möglich, wollte sie nicht von den anderen gesehen werden, um ihn nicht doch noch in Schwierigkeiten zu bringen. Denn das wollte sie keineswegs.


  


  Angelina saß in ihrem Lieblingscafé und nippte an ihrem zweiten Cappuccino. Er würde gewiss nicht kommen. Womöglich hatte er ihren Brief sogar ungelesen zerstört und weggeworfen. Sie vertat ihre Zeit.


  Wenn er ihn allerdings gelesen haben sollte, so wusste er, dass sie ihn niemals wegen ihrer Noten um zusätzlichen Unterricht gebeten hatte. Auch nicht wegen ihres ehrgeizigen Vaters, der seiner Tochter eine gute Bildung zukommen lassen wollte. Nur wegen ihm allein hatte sie es getan, so unglaubwürdig es sich für ihn anhören mochte. Niemals hatte sie ihm schaden wollen, doch hatte sie keine andere Möglichkeit gesehen, ihm nahezukommen.


  Und sie hatte ihm geschrieben, dass sie ihn liebte. Normalerweise sagte man das persönlich, doch dazu würde sie wohl nie die Gelegenheit haben.


  Gewiss würde er ihr kein Wort glauben, nachdem sie ihn so in Gefahr gebracht hatte. Dies konnte sie ihm nichtmals übel nehmen. Kurzum: Sie hatte sich völlig lächerlich gemacht und zudem ihren Schutzwall fallen gelassen, sich ihm geöffnet, alles offenbart  und verloren.


  Selten hatte sie sich elender gefühlt als jetzt  mit Ausnahme jenes Moments, in dem sie noch den Geschmack seines Samens in ihrem Mund, er sie jedoch einfach abgewiesen und stehengelassen hatte.


  Bereits eine halbe Stunde wartete sie auf ihn, da winkte Angelina die Kellnerin heran, um zu zahlen. Als sie ihre Handtasche ergriff, klingelte ihr Handy. Eine unbekannte Nummer stand auf dem Display. Sie nahm den Anruf an.


  »Hallo, Angelina?«


  Herrn Lenards Stimme. Ihr Herz klopfte augenblicklich schneller.


  »Ja, hier. Hallo.«


  »Ich wurde in der Schule aufgehalten. Tut mir leid, ich wollte mich früher melden.«


  Jetzt würde er ihr Lebewohl sagen. Sie fühlte sich verloren.


  »Ist schon OK«, sagte sie. »Ich hätte Sie nicht mehr belästigen sollen. Das alles war nicht richtig von mir.«


  »Nein, ich wollte mich mit dir einfach nicht an einem öffentlichen Ort treffen.«


  Er schämte sich für sie. Er wollte nicht mit ihr gesehen werden, weil sie seinen Job in Gefahr gebracht hatte. Mittlerweile war sie nicht mehr in seiner Schule, doch offenbar stand noch zu viel zwischen ihnen. Möglicherweise hielt er sie einfach für eine Schlampe. Ganz verübeln konnte sie ihm das nicht. Dabei hatte sie nie etwas hinsichtlich eines anderen Lehrers versucht, ja nicht einmal daran gedacht.


  »Zumindest nicht heute«, sagte Herr Lenard.


  Was meinte er damit?


  »Ich wollte einen anderen Treffpunkt vorschlagen. 11 Lodge Street.«


  »Ist das ein anderes Café?«


  »Nein, dort wohne ich. Möchtest du zu mir kommen?«


  Angelina war sprachlos. Er lud sie zu sich nach Hause ein. Die Erfüllung all ihrer Träume schien zum Greifen nahe. Es sei denn, er suchte nur einen privaten Ort, um ein für alle mal mit ihr abzuschließen. Schließlich hatte er während der letzten Wochen ihrer Schulzeit ihr mit keiner einzigen Geste oder einem Blick auch nur halbwegs angedeutet, dass sie ihm nicht gleichgültig war. Vielleicht suchte er auch nur etwas fürs Bett. Eine schnelle Nummer, das wars und tschüs. Das würde alles noch schlimmer machen.


  »Angelina?«


  »Ja.«


  »Hast du dich entschieden?«


  Als wäre eine Entscheidung notwendig. Sie musste es einfach wagen. »Ich komme.«


  »Danke. Bis dann.« Er legte auf.


  


  Angelina war sehr aufgeregt, als sie das Zweifamilienhaus erreichte. Unter ihm wohnte noch jemand, also gehörte dieser wunderschöne Balkon zu seiner Wohnung.


  Sie klingelte. Wenig später vernahm sie seine Stimme und den Türöffner. Sie trat ein und lief die Treppe hinauf. Er stand in der Wohnungstür.


  »Hallo, Herr Lenard.«


  »Ich hätte nicht gedacht, dass du kommst«, sagte er. Weder an seiner Stimme noch an seinem Gesichtsausdruck konnte sie erkennen, was er dachte. Sie fühlte sich leicht befangen und zupfte nervös an ihrem Kleid.


  »Komm doch rein!« Er trat zur Seite, damit sie an ihm vorbeigehen konnte. Dabei vernahm sie seinen Duft und streifte mit dem Arm seine harte Brust. Ihre Haut prickelte dort, wo sie ihn berührt hatte.


  Schuldbewusst blickte sie zu ihm auf. »Ich wollte Ihnen wirklich nicht schaden. Ich hab nur nicht daran gedacht, dass so spät noch jemand ins Klassenzimmer kommen könnte.«


  »Du hast es in Kauf genommen, um zu kriegen, was du wolltest.«


  »Das auch. Wenn wirklich jemand gekommen wäre, so hätte ich gesagt, dass alles allein meine Schuld ist. Es tut mir wirklich leid.«


  »Schon OK. Es ist ja nichts passiert.« Er stand ganz dicht bei ihr. Wenn sie die Hand ausstreckte, so konnte sie ihn berühren oder er sie, doch er machte keinerlei Anstalten in dieser Richtung.


  »Sie verzeihen mir also?«, fragte sie.


  »Du schreibst, du würdest mich lieben.«


  Angelina senkte den Blick. »Ja.«


  »Seit wann?«


  »Seit einem Jahr. Man kann Sie nicht zwei Jahre lang als Lehrer haben und nicht mögen.«


  »Zwischen mögen und lieben ist ein Unterschied, nicht wahr?«


  Sie nickte. Die ganze Situation war ihr unangenehm. Sie fühlte sich nackt und seelisch völlig bloßgestellt.


  »Angelina, sieh mich an.«


  Sie hob den Blick.


  »Sieh mir in die Augen.«


  »Ja, Herr Lenard.« Angelina verlor sich in seinen dunklen Augen.


  »Wir sind jetzt hier nicht mehr in der Schule. Nenn mich Marc.«


  »Marc.« Ihre bebende Stimme war kaum mehr als ein Hauch.


  »Küss mich, Angelina.«


  Sie starrte ihn an, doch an seiner abwartenden Haltung erkannte sie, dass er es ernst meinte. Behutsam legte sie ihn eine Hand auf die Schulter und küsste ihn auf die Lippen. Er zog sie zu sich heran, bis sie dicht an seinen Körper gepresst in seinen Armen lag.


  Angelina schlang die Arme um seinen Nacken, um den Kuss zu vertiefen. Er schmeckte nach schwarzem Tee, vermutlich Earl Grey, und roch nach seinem herbfrischem Aftershave und Mann. Sie forderte ihn heraus, spielte mit seiner Zunge und neckte ihn. Jeder Zungenschlag peitschte ihre Erregung weiter in die Höhe.


  Sie genoss seine Nähe und presste sich noch dichter an ihn und genoss das Gefühl seiner Erektion an ihrem Bauch. Sie rieb sich an ihm. Dies erzeugte ein Kribbeln tief in ihr. Angelina stöhnte in seinen Mund. Sie wollte ihn. Sie brauchte ihn ganz dringend.


  


  »Marc«, hauchte sie, als er den Kuss löste und sie mit verhangenem Blick betrachtete. Sein Gesicht war leicht gerötet, die Lippen angeschwollen von ihrem leidenschaftlichen Kuss. Doch das schönste war der zärtliche Ausdruck in seinen Augen.


  Marc schob ihr die Träger des leichten Chiffonkleides von den Schultern und küsste jeden Zentimeter ihrer bloßen Haut. Stöhnend wand Angelina sich in seinen Armen.


  »Oh, du bringst mich um den Verstand.« Er verteilte eine brennende Spur von Küssen auf ihre Dekolleté und ihrem Hals, bis er schließlich an ihrem Ohrläppchen knabberte, was ihren Leib zum Beben brachte.


  Sie knöpfte sein Hemd auf und genoss den Anblick und das Gefühl jeden Zentimeters seiner nackten Haut. Sie küsste die kleine Vertiefung unterhalb seiner Kehle und ließ ihre Hände unter sein Hemd gleiten, um seine glatte Brust zu streicheln.


  Angelina leckte über seine Haut, umzüngelte seine Nippel und sog schließlich einen davon ein, sodass er aufstöhnte. Ihre rechte Hand wanderte tiefer, seinen flachen Bauch hinab, ertastete die Linie feinen Haares und den Hosenbund.


  Sie schob ihre Hand darunter in seine Retropants. Er war offenbar frisch rasiert, denn er fühlte sich vollkommen glatt an. Bald ertastete sie seinen harten Schaft und die markante Eichel. Mehrmals streichelte sie seine Länge, dann wandte sie sich den Hoden zu, doch die Hose ließ ihr nicht viel Spielraum.


  »Du bringst mich noch um«, sagte er. Seine Stimme klang tief und rau, sie war pure Verführung.


  Er streichelte ihren Rücken und knetete ihren Po auf eine Weise, dass sie feucht wurde zwischen den Schenkeln. Seine Hand wanderte höher. Er öffnete den Reißverschluss ihres Kleides und zog es ihr aus.


  »Trägst du nie Unterwäsche?«


  »Nur, wenn ich zu dir gehe.«


  »Kleines Luder, du, komm her.« Er sog eine ihrer Brustspitzen in seinen Mund und umzüngelte sie, was Lustwellen durch ihren Körper toben ließ. Sie zog ihm das Hemd vom Leib.


  Als er von ihrer Brust abließ, rieb sie ihre Nippel an seiner nackten Haut. Dann öffnete sie voller Vorfreude seine Hose. Sie wollte und musste ihn dringend spüren. Überall.


  Wie damals ließ sie sich vor ihm auf die Knie sinken und befreite seinen Penis, der ihr regelrecht entgegensprang.


  Sogleich stülpte sie ihre feuchten Lippen über seine Erektion und lutschte daran. Sie liebte seinen Duft und seinen Geschmack. Sie spürte ihn so gerne in sich.


  »Angelina.« Zu ihrer Überraschung schob Marc sie von sich und befreite sich ganz von seiner Hose.


  »Liebste.« Ihr Herz tat einen Hüpfer bei dieser zärtlichen Anrede. »Heute Nacht möchte ich dich verwöhnen.«


  Er nahm sie bei der Hand und führte sie in sein Schlafzimmer. Es war in Beige, Silber und Royalblau gehalten. Dort stand jenes breite Bett, in dem er jede Nacht lag. Ob er wohl nackt schlief? Die Vorstellung seines unbekleideten Leibes zwischen den blauen Satinlaken verursachte ein Ziehen tief in ihrer Vagina.


  »Setz dich«, sagte er.


  Angelina streifte ihre zierlichen Sandalen ab und ließ sich auf das kühle Laken sinken.


  »Zeig mir alles!«


  Langsam öffnete sie ihre Beine. Der Luftzug war kühl aufgrund der Feuchtigkeit, die aus ihrer Spalte rann. Marc leckte sich über die Lippen. Dann kam er über sie. Gierig saugte er ihre inneren Schamlippen ein und umzüngelte ihre Klitoris. Immer wieder stieß er mit der Zunge in ihr gieriges Loch, das sie ihm ungehemmt entgegenstreckte.


  Doch sie wollte mehr von ihm. Tiefer.


  »Komm in mich, bitte.«


  Marc positionierte sich vor ihr. Mit seiner ausgeprägten Eichel durchpflügte er die inneren Schamlippen mehrmals hin und her, stimulierte damit die Klitoris und verteilte ihren Lustsaft, was sie verrückt machte.


  »Nimm mich. Stoß in mich! Bitte, oh, Marc. Machs mir!«


  Endlich überwand er die erste Enge und schob sich tief in ihr heißes, nasses Loch. Angelina wand sich stöhnend unter ihm. Sie schrie auf, als er sich zurückzog, nur um erneut tief und fest in sie zu stoßen.


  Sie schlang Arme und Beine um ihn, spannte ihre Vaginalmuskeln an, um ihn noch besser zu spüren, und ergab sich seinem Rhythmus. Erst langsam und genüsslich, wurde er nach und nach schneller und trug sie davon auf den Wellen der Erregung.


  »Du füllst mich so aus, du dehnst mich. Ooooh, ist das schön.« Sie hob ihm ihre Hüfte entgegen, damit er noch tiefer kam und ihre sensible Vorderwand noch besser mit seiner Eichel massieren konnte.


  Marc nahm ihre Unterschenkel und hob sie auf seine Schultern. Die gesamte Zeit, während er sie nahm, sah er ihr tief in die Augen. Unerbittlich stieß er in sie, tief und fest. Sie spürte nur noch ihr feuchtes Loch und seinen hämmernden Penis, der sie auf so angenehme Weise dehnte und mit der Eichel ihren G-Punkt massierte.


  Klatschende Geräusche erklangen mit jedem Stoß. Höher und höher stieg ihre Erregung. Marc war in ihr, ganz tief in ihr. Dies wollte sie am liebsten jeden Tag haben.


  Er nahm sie immer schneller. Schließlich zog sich ihre Scheide mehrmals lustvoll um seine harte Länge zusammen. Das Gefühl war so intensiv und so überwältigend, dass sie beinahe das Bewusstsein verlor.


  »Marc!« Sein Name lag auf ihren Lippen, während sie unkontrolliert zuckend unter ihm lag und sich seinen tiefen Stößen hingab. »Marc!«


  »Du bist so nass«, sagte er. Tatsächlich war sie triefend nass geworden. Der Orgasmus war so intensiv gewesen, dass sie abgespritzt hatte.


  »Dreh dich um.« Marc ließ von ihr ab, um ihr den Spielraum zu lassen, sich auf alle viere zu begeben. Ihm ihren Po und somit ihren After und ihr geschwollenes, nasses Loch zu präsentieren, erregte sie.


  Marc griff nach ihren herabhängenden Brüsten und streichelte sie. Dann schob er seinen harten Schaft mit einem Stoß tief in Angelinas Spalte. Sie schrie auf, so intensiv war das Gefühl. Mit beiden Händen umfasste er ihre Hüfte und stieß immer wieder fest in sie.


  Dann kam auch er. Sein dicker Penis zuckte und spie in mehreren Schüben seine heiße Ladung tief in sie. Auch das war ungeheuer befriedigend. Wie lange sie sich das gewünscht hatte.


  Danach nahm er sie in seine Arme. Angelina legte ihren Kopf an seine Brust und lauschte dem Schlag seines Herzens. Sie genoss den Duft ihrer Leidenschaft, der die Luft schwängerte.


  »Du bist mir die ganze Zeit nicht aus dem Kopf gegangen«, sagte Marc. »Zuerst dachte ich, es ginge nur um Sex, doch dann erinnerte ich mich an all die Stunden zusammen, deinen Witz, deinen Charme - auch wenn ich von allen in der Klasse am wenigsten davon abbekommen habe.«


  Sie lächelte ihn an. »Das lässt sich ändern.«


  »Als du die Schule verlassen hast, dachte ich dich niemals wiederzusehen. Zuerst war ich erleichtert, da ich dachte, du hättest mir Ärger machen können, doch dann vermisste ich dich auf einmal.«


  Er hatte sie vermisst!


  »Ich hätte ja niemanden fragen können, wo du wohnst. Als ich dich heute Morgen in der Schule sah, dachte ich zuerst, du seist nur ein Wunschtraum. Zum Glück war ich alleine, als ich deinen Brief las, und das nicht nur wegen des getragenen Spitzenhöschens, das du kleine Schlampe beigelegt hattest.«


  Angelina errötete. Sie hatte das Höschen nach dem morgendlichen Duschen zwei Stunden lang angehabt, bevor sie es mit in den Briefumschlag tat. »Das dürfte deine Frage, ob ich auch mal Unterwäsche trage, beantworten. Aber du hast Recht, ich hätte es dir sagen sollen, doch ich dachte einfach nicht mehr daran.« Sie war wegen des Briefes selbst und seiner möglichen Reaktion darauf so aufgeregt gewesen. Außerdem hatte ihr Kopf gebrummt vor lauter sexuellen Fantasien, die sich um ihn gedreht hatten.


  »Ach ja, dein schlechtes Gedächtnis. Ich hoffe du hast nicht schon vergessen, was wir soeben getan haben.«


  »Alles schon vergessen. Du wirst es wohl wiederholen müssen.«


  »Mit Vergnügen. Aber jetzt nehme ich erstmal dein anderes Loch, das ich noch nicht hatte, und fülle es mit meinem Samen.«


  Angelina lächelte.


  Marc nahm eine Tube Gleitcreme aus seinem Nachtschränkchen und gab davon großzügig auf seinen inzwischen wieder harten Penis und ihrem Anus. Auch Angelina war inzwischen wieder erregt. Einfach neben ihm zu liegen und seinen nackten Leib an sich zu spüren, war phantastisch und betörend.


  »Ich hatte noch nie ….«, sagte sie.


  Er lächelte. »Ich werde vorsichtig sein.«


  Voller Vorfreude, dort von ihm als Ersten genommen zu werden, streckte sie ihm ihren Hintern entgegen. Er dehnte sie zuerst vorsichtig mit den Fingern, dann schob er sich langsam in sie.


  Er stöhnte. »Du bist so wahnsinnig eng.«


  Auch sie spürte ihn extrem intensiv und sie mochte es. Es war einfach ein geiles Gefühl.


  Während er vorsichtig in sie stieß, rieb er ihre Klitoris, bis Angelina nur noch ein zitterndes Bündel Lust war. Aus ihrer Scheide rann die heiße Flüssigkeit ihrer Erregung, vermengt mit seinem Sperma.


  Er stieß sie tief und bearbeitete unerbittlich ihren Anus, ihre Klitoris und ihre triefende Spalte. Als er zwei Finger in diese schob, verkrampfte sie sich darum und noch mehr Flüssigkeit lief aus ihr heraus. Bebend brach Angelina unter ihm zusammenbrach. Er stieß noch einige Male in sie und füllte dann auch ihr hinteres Loch mit seinem heißen Samen, was sie ungemein befriedigte.


  »Angelina.«


  »Ja?«


  »Du bist die Erfüllung meiner Träume und geheimsten Wünsche. Ich bin auf dem besten Weg, mich in dich zu verlieben.«


  »Das ist gut, denn ich will jetzt jede Nacht in deinem Bett schlafen.«


  »Nur schlafen?«


  Angelina schlang lachend die Arme um ihn. »Ja, irgendwann später  vor Erschöpfung.«
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